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Geiz mag zwar generell geil 

sein, aber die jüngste Trend-

umkehr zur erhöhten Zuteilung 

von Forschungsfördermitteln 

erfreut die Gemeinschaft weit 

mehr. Eine freigiebigere Hand 

bei der Steigerung von Bud-

gets erfreut Herz und Hirn der 

Wissenschaftler, Wirtschafts-

treibenden, Projektleiter und 

letztendlich auch der Geber we-

sentlich mehr. 

So wurde die Öffentlichkeit 

dieser Tage von den Forschungs-

förderungsagenturen mit einer 

im Vergleich zu früheren Jah-

ren ungewöhnlichen Zufrieden-

heit überrascht. Zuerst erlebte 

man beim Wissenschaftsfonds 

(FWF) keine Budgetklagen, nun 

zog auch die Forschungsförde-

rungsgesellschaft (FFG) erfreut 

eine überaus positive Bilanz. 

Letztere sieht nach Unterstüt-

zung von 1.661 wirtschafts-

nahen Forschungsprojekten 

und der Ausschüttung von 371 

Mio. Euro im neuen Jahr 2006 

einen 13-prozentigen Anstieg 

der Förderungen auf 420 Mio. 

Euro voraus. Es wäre aber nicht 

Österreich, wenn sich nicht 

auch ein Wermutstropfen im 

Freudenbecher fi nden würde. 

Und so wünschen sich die bei-

den FFG-Geschäftsführer Hen-

rietta Egerth und Klaus Pseiner 

vor allem „nachhaltige Bud-

gets“. Konkret benötige man 

zur Erreichung der vom Rat 

für Forschung und Technolo-

gieentwicklung (RFT) empfoh-

lenen jährlichen Budgetsteige-

rung von neun Prozent und der 

oft kolportierten Zielsumme 

von 458 Mio. Euro im Jahr 2007 

heuer aus der Technologiemilli-

arde 110 Mio. Euro. Die große 

Unbekannte bei dieser Berech-

nung, so der einhellige Tenor 

aus den Reihen der FFG, seien 

allerdings die Ressortbudgets, 

die wahlbedingt erst sehr spät 

feststehen würden.

Innovativ auf Platz fünf

Doch abseits dieser Wunsch-

vorstellungen geben sich Psei-

ner und Egerth euphorisch: 

„Wir konnten 2005 alleine bei 

Basisprogrammen 870 Projekte 

mit 265 Mio. Euro fördern.“ Be-

sonders die Weiterentwicklung 

im Forschungs- und Entwick-

lungs (F&E)-Bereich würde da-

bei von der Forschungsförde-

rung substanziell profitieren. 

„Die Gesamtinvestitionen in 

Österreich beliefen sich 2005 

auf rund 5,8 Mrd. Euro. Die 

Hebelwirkung unserer Förde-

rungen ist beachtlich, denn ge-

messen an den Gesamtkosten 

aller eingereichten Projekte 

beträgt die Förderquote 18 Pro-

zent, das heißt, dass unsere 

Partner einen Großteil der Pro-

jekte selbst fi nanzieren“, sagt 

Pseiner. 1.000 Euro Förderung 

würden zusätzliche 400 Euro an 

Unternehmensinvestitionen in 

F&E bewirken. 

Ein vergebener Fördereu-

ro bringt damit im Schnitt 23,7 

Euro Zusatzumsatz im Unter-

nehmen. Dieser direkte Ein-

fluss der FFG-Förderung auf 

die F&E-Unternehmensausga-

ben hat nach Ansicht Pseiners 

auch mit zur Verbesserung der 

Position im European Innovati-

on Scoreboard beigetragen, wo 

Österreich von Platz zehn auf 

Platz fünf vorgestoßen ist. Nicht 

„Geiz ist geil“, sondern „Mehr 

Mittel machen happy“ scheint 

also das neue Motto zu sein. Das 

trifft auch auf den FWF zu. Laut 

Generalsekretär Gerhard Krat-

ky können heuer 30 Mio. Euro 

mehr an Projektförderungen für 

die Grundlagenforschung ver-

geben werden, weil der Zusage-

rahmen durch die Entscheidung 

des Finanzministeriums auf ins-

gesamt rund 150 Mio. Euro an-

gehoben wurde. Hatte der Wis-

senschaftsfonds aufgrund der 

Genehmigung für mehrjährige 

Forschungsprojekte mit einer 

Vorbelastung von rund 100 Mio. 

Euro zu kämpfen, so kommt 

diese Budgetausweitung gerade 

recht. „Damit können wir nun 

wie gefordert alle als exzellent 

beurteilten Projekte fördern“, 

ist Kratky überzeugt. Der For-

schung kommt das gelegen, und 

die eingangs besagte Trendum-

kehr schlägt sich bereits positiv 

nieder: Erstmals seit 2000 sind 

die Bewilligungsraten für Ein-

zelforschungsprojekte wieder 

gestiegen. 

 Bezahlte Forschung
Die heimische Forschung freut sich über stark gestiegene fi nanzielle Zuwendungen und pralle Budgets. 

 Verlagsserie 

Arbeitsplätze durch Innovation
Auszeichnung für vorbildliche Forschung und Entwicklung im Unternehmen.

Wer in Österreich ein Kranken-

haus betritt, wird nicht nur gut 

betreut, sondern kann sich auch 

sicher fühlen. Rund 40 Prozent 

der Brandmeldesysteme und 

fast zwei Drittel der Lichtrufsys-

teme in den heimischen Spitä-

lern kommen von einer Firma – 

Schrack Seconet.

Im abgelaufenen Geschäfts-

jahr hat der nach eigenen An-

gaben „führende Anbieter in 

den Bereichen Brandschutz-

technik und Krankenhauskom-

muni kation“ insgesamt 1.667 

Brandmelderzentralen im 

In- und Ausland ausgelie-

fert – so viele wie nie zuvor. 

„Mit unseren Produkten set-

zen wir technische Standards 

und sind auf dem Markt im-

mer um einen Schritt voraus. 

Unsere Serviceleistungen wer-

den von den Kunden sehr ge-

schätzt, und Kundenorientie-

rung sowie Einsatzbereitschaft 

zeichnen unsere Mitarbeiter 

aus“, freut sich Generaldirek-

tor Hans Zavesky über den Er-

folg. Als Kompetenzzentrum 

inner halb der Securitas-Gruppe 

investiert das österreichische 

Hightech-Unternehmen jährlich 

rund fünf Prozent des Umsatzes 

in den Forschungs- und Ent-

wicklungsbereich und nimmt 

damit auch hier eine Vorreiter-

rolle ein. Gleichzeitig trägt das 

Unternehmen zur Schaffung 

von Arbeitsplätzen und zur Si-

cherung des Wirtschaftsstand-

ortes Österreich bei.

Das aus einem Management-

Buy-out der Schrack AG hervor-

gegangene Unternehmen hatte 

1994 seine Geschäftstätigkeit 

mit 135 Mitarbeitern begonnen 

– mittlerweile sind 230 Personen 

für das Unter nehmen tätig. 

Vorbildliche Entwicklung

Für den Präsidenten der Ar-

beiterkammer, Herbert Tumpel, 

ist der Einsatz des Wiener Lan-

dessiegers auf dem Gebiet For-

schung und Entwicklung bei-

spielhaft: „Das Unternehmen 

zeigt vorbildlich, dass durch 

Forschung und Entwicklung 

nicht nur Arbeitsplätze erhalten, 

sondern zusätzliche geschaf-

fen werden können.“ Durch die 

Forschungsförderung leisten 

Unternehmen einen wichtigen 

Beitrag, so Tumpel, damit der 

Wirtschaftsstandort Österreich 

wettbewerbsfähig bleibt.

Seit 1999 führt die Bundes-

arbeitskammer gemeinsam 

mit der Österreichischen For-

schungsförderungsgesellschaft 

(FFG) und „Innovatives Öster-

reich“ das Projekt „Arbeits-

plätze durch Innovation“ durch. 

Dabei werden besonders inno-

vative Firmen, die eine deutlich 

positive Beschäftigungsentwick-

lung aufweisen, ausgezeichnet. 

Pro Bundesland wird jeweils ein 

Landessieger gekürt, am 9. Mai 

2006 wird schließlich von einer 

prominent besetzten Jury der 

Bundessieger bekannt gegeben. 

Der Auswahl der Firmen liegt 

ein Kriterienkatalog, der sowohl 

technologische als auch Arbeit-

nehmeraspekte enthält, zugrunde. 

Schließlich werden aus dem Pool 

der ausgewählten Landessieger 

durch eine Jury drei Unterneh-

men (Platz eins bis drei) zu Bun-

dessiegern gekürt. Der auf Platz 

eins gereihte Bundes sieger erhält 

einen Sonderpreis in Form eines 

fi nanziellen Beitrags für techno-

logiebezogene Aus- und Weiter-

bildungsmaßnahmen für die Be-

schäftigten im Unternehmen. 

Stellen Sie Ihre Fragen zu 

Forschung und Innovation auf 

der folgenden Website:

www.innovatives-oesterreich.at
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Info

Landessieger 2005/06

• Kärnten. Verleihung April 06

• NÖ. Borealis GmbH

• OÖ. Rosenbauer 

 Internatio nal AG

• Salzburg. Verleihung April 06

• Steiermark. Knapp Logistik  

 Automation GmbH

• Tirol. Verleihung April 06

• Vlbg. Julius Blum GmbH

• Wien. Schrack Seconet AG

Im Rahmen der Initiative „Arbeitsplätze durch Innovation“ wurde 

Schrack Seconet als Landessieger Wien ausgezeichnet. AK Präsi-

dent Herbert Tumpel, Hans Zavesky, AR-Vorsitzender von Schrack 

Seconet, Generaldirektor Wolfgang Kern und Klaus Pseiner, 

Geschäftsführer des FFG. (v.l.n.r.) Foto: FFG
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